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Anfangs waren Zuständigkeiten und 
Vorgaben des Lernortes Schule 

dominant. Im Laufe der Jahre hat sich 
jedoch die Erkenntnis durchgesetzt, 
dass durch eine systematische und ver-
tiefende Kooperation mit dem Lernort 
Praxis den gestiegenen Anforderungen 
der Ausbildung mehr Rechnung getra-
gen wird (Kückmann-Metschies 2001). 
Die Lernortkooperation etabliert sich 
als Lernort für Bildung und Erziehung. 
Entsprechend einer sich zunehmend 
ausdifferenzierenden Gesellschaft be-
steht die Gefahr, dass Schule vom Leben 
isoliert ist und nicht assimiliert Wissen 
vermittelt. Der Lernort Schule soll nach 
Gonon nicht etwa Erfahrungen des Le-
bens ersetzen, sondern diese anreichern 
(Gonon 2002). Genau diese Funktion 
der Anreicherung von Erfahrungen aus 
der Arbeitswelt soll der Lernort Praxis 
ergänzen. Aus dieser Dualität ergab sich 
die in der beruflichen Bildung bekann-
te Begrifflichkeit des »dualen Systems«, 
da es den Lernort Schule mit der Praxis 
verbindet. Das duale System der beruf-
lichen Bildung weist darauf hin, dass 
Lernen nach einem Zusammenspiel 
unterschiedliche Akteure und Beteiligte 
verlangt.

Die Wirksamkeit der beruflichen Aus-
bildung wird durch eine mangelhafte 
Zusammenarbeit der beiden Lernorte be-
einträchtigt und nicht selten werden die 
beiden Lernorte als zwei Welten mit nur 
wenigen gemeinsam Berührungspunkten 
empfunden. Das in der Schule Gelernte 
ist für die Bewältigung der beruflichen 
Anforderung teils nicht verfügbar und 

wird teilweise als zur Praxis fern empfun-
den. Somit wird das Fachwissen von den 
Lernenden nicht mit dem beruflichen 
Kontext in Verbindung gebracht. Ande-
rerseits wird das in der Praxis gelernte 
Wissen und Können oft ohne vertiefende 
Reflexion angeeignet, was eine adäquate 
Anwendung in vergleichbaren anderen 
Situationen beeinträchtigt und der er-
forderlichen Flexibilität der beruflichen 
Kompetenzen deutlich widerspricht.

»	Das duale System der beruflichen 
Bildung weist darauf hin, dass 
Lernen nach einem Zusammen-
spiel unterschiedliche Akteure 
und Beteiligte verlangt.«

Die Jugendministerkonferenz hat 2001 
(!) in Weimar beschlossen, dass die Lern-
orte Praxis und Schule zu stärken und 
weiterzuentwickeln sind. Darin werden 

die Rahmenbedingungen und Qualitäts-
merkmale für den Lernort Schule und 
Praxis verbindlich beschrieben.1

Es geht um die Umsetzung ganzheitli-
cher Arbeitsansätze, die der Komplexität 
der Praxis Rechnung tragen. Weiterhin 
soll die Umsetzung der erlangten inter-
disziplinären Arbeitsformen der verschie-
denen Konzepte, Methoden und Medien 
in den sozialpädagogischen Arbeitsalltag 
integriert werden.

Ein weiteres Qualifikationsmerkmal 
für die Praxis ist die praktische Gestal-
tung der Arbeit mit Kindern, Jugend-
lichen, Erwachsenen aber auch Institu-
tionen und dem Gemeinwesen. Dabei 
gilt es die Konzeptionsentwicklung und 
Umsetzung im Blick auf die betroffene 
Zielgruppen und das Besondere des so-
zialen Umfeldes nachvollziehbar werden 
zu lassen. Geeignete Praxisstellen bieten 
Sicherheit bei der Beobachtung, dem 
Erkennen des Entwicklungsstandes von 

Lernortkooperationen zwischen Kitas 
und Berufskollegs
Praxis und Ausbildung als Partner ■ Mit der Zusammenlegung der Ausbildung zur Kindergärtner*in, 
Hortner*in und Heimerzieher*in zur »staatlich anerkannten Erzieherin« zum »staatlich anerkannten 
Erzieher« wurde 1969 eine breitbandqualifizierende Fachkräfteausbildung eingerichtet und eine Zusam-
menarbeit mit dem Lernort Praxis eingeleitet.

Abb. 1: Der Lernort Schule soll nicht etwa Erfahrungen des Lebens ersetzen, sondern 
diese anreichern (Gonon 2002).
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Kindern, der Dokumentation von Lern- 
und Bildungsprozessen und bei der Ana-
lyse von Situationen, Lebenswirklich-
keit und Umfeld von Kindern sowie der 
angemessenen Handlungsweise. Auch 
das Einüben von planerischer, metho-
disch-didaktischer, kommunikativer so-
wie diagnostischer Kompetenz sind ein 
wichtiges Merkmal. Vielfältige Formen 
der innerbetrieblichen Organisation so-
wie Partizipationsmodelle der Arbeit mit 
Kindern, Jugendlichen und Eltern wer-
den transparent gemacht und vermittelt. 
Die kritischen Reflektionen von Einstel-
lungen, Haltungen, pädagogischen Zie-
len und Arbeitsformen im Team bilden 
ein weiteres Qualifikationsmerkmal für 
Praxisstellen.

Eine Konkretisierung – Partnerschaf-
ten in den Lernorten Schule und Praxis
Der Lernort Schule und der Lernort Pra-
xis verstehen sich als Partner.

Ihre Potentiale wollen sie in die Aus-
bildung einfließen lassen, um Prozesse 
und Ergebnisse in der Ausbildung zu 
verbessern. Daraus lassen sich 3 verschie-
dene Module (Bausteine) ableiten:

Modul: Partner*innen auswählen
In Profit-Organisation werden Part-
ner*innen nach klaren Prinzipien ausge-
sucht und bewertet. Dies führt zu einer 
Auswahl von Partner*innen, die sich auf 
den Auftraggeber einstellen, die sich be-
währt und mit der Zeit ein vertrauens-
volles Miteinander aufgebaut haben. 
Dabei haben sich regelmäßige Besuche 
auf operativer Ebene, ausgewählte An-
sprechpartner*innen zur Problemlösung, 
gemeinsame Teilnahme an Fachkonfe-
renzen und gegenseitige Teilnahme an 
Veranstaltungen des Partners positiv be-
währt.

Partner*innen in den sozialpädago-
gischen Handlungsfeldern mit einem 
Berufskolleg sind in erster Linie Non-
Profit-Organisation, die eine Lern-
partnerschaft mit der berufsbildenden 
Schule eingehen und andererseits Prak-
tikumstellen, die für eine befristete 
Zeit Möglichkeiten der Orientierung 
und Erprobung in realen Situationen 
anbietet. Für den Lernort Schule im 
Gesundheits- und Sozialwesen können 
beispielsweise folgende grundlegende 
Kriterien für die Auswahl eines Partners 
festgelegt werden: staatlich geförderte 
und anerkannte Einrichtung in einer 

gewissen räumlichen Entfernung zum 
Berufskolleg, Benennung und Bereit-
stellung eines Praxisanleiters mit einem 
gleichwertigen oder höheren Berufs-
abschluss und mindestens zweijähriger 
Berufserfahrung, Bereitschaft zur kon-
tinuierlichen Kooperation mit dem Be-
rufskolleg.

»	Wenn sich aber personelle Ver-
änderungen ergeben, dann ist die 
Partnerschaft auch schnell wieder 
beendet.«

In der alltäglichen Praxis müssen sich 
die Schüler*innen/Studierenden häufig 
die Praxisstellen selbst suchen und für 
sich gewinnen. D.h., die Partner*innen 
für die Ausbildung werden nicht von der 
Schule gesucht. Das hat verschiedene 
Auswirkungen: Im Falle eines gelunge-
nen Praktikumsprozesses möchte die/der 
Auszubildende wieder in die Einrichtung 
zurückkommen und die Einrichtung 
nimmt weitere Schüler*innen/Studie-
rende dieser berufsbildenden Schule auf. 
Bei einem problematischen Praktikums-
verlauf, meidet eine Schüler*in/Studie-
rende diese Einrichtung in Zukunft und 

wirbt auch noch negativ bei ihren/seinen 
Kommiliton*innen. Die Einrichtung hat 
weniger Bewerbungen, verliert an Image 
und nimmt im Gegenzug für die nächste 
Zeit keine Praktikant*innen der besag-
ten Schule an.

Dabei ist weiterhin festzustellen, dass 
Partnerschaften sich häufig auf der Mik-
roebene bilden. Einzelne Erzieher*innen 
und Fachlehrer*innen bilden eine Part-
nerschaft. Hier kann ggf. eine intensive 
Zusammenarbeit entstehen. Wenn sich 
aber personelle Veränderungen ergeben, 
dann ist die Partnerschaft auch schnell 
wieder beendet.

Modul: Partnerschaften aufbauen
Ein gegenseitiges Vertrauensverhältnis 
zwischen den Lernorten auf der Ebene 
der Einrichtungen (einzelne Kitas) und 
Bildungsgänge (Erzieherausbildung an 
der Fachschule eines Berufskollegs) und/
oder auf der Ebene von regionalen Trä-
gern (z.B. Kolping-Kitas) und einem 
regionalen Berufskolleg ist eine wichtige 
Grundlage für den Aufbau von Ausbil-
dungspartnerschaften. Ziel einer solchen 
Partnerschaft ist die gemeinsame Ent-
wicklung von Ergebnissen und Prozessen 
in der Ausbildung.

Abb. 2: Stufen der Partnerschaft in der Lernortkooperation.
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Stufen der Partnerschaft in der Lern
ortkooperation
Abbildung 1 versucht Partnerschaften 
zwischen beiden Lernorten dazustellen. 
Aus Sicht der Praxis geht es darum, Ko-
operationen mit einem Berufskolleg auf-
zubauen und aus der Sicht eines Berufs-
kollegs, Partnerschaften mit dem Lern-
ort Praxis herzustellen.

Eine Standard-Partnerschaft ist aus 
meiner Sicht etwas ganz Gewöhnliches. 
Eine Kita und eine Schule begleiten 
einen Praktikanten. Ein*e Auszubilden-
de*r hat die Praxisstelle angefragt und 
eine Zusage bekommen. Es gibt klare 
Vorgaben von der auszubildenden Schu-
le, ein Praxisanleiter*innentreffen, in 
dem Fragen der Praxisanleitung geklärt 
werden. Nach dem Praktikum wird eine 
Beurteilung für die Praktikant*innen ge-
schrieben. Die Auswahl der Schule und 
der Praxisstelle erfolgt nach dem Zu-
falls- oder einem Rotationsprinzip. In 
der Standard-Partnerschaft beteiligt sich 
die Praxisstelle dergestalt an der Partner-
schaft, indem sie ggf. Anregungen oder 
Beschwerden formuliert. Vielleicht gibt 
es auch eine Evaluation des Praktikums, 
in der rückwirkend ein Standpunkt ver-
treten werden kann. Ein kontinuierli-
cher Verbesserungsprozess wird nicht ins 
Auge gefasst.

Die Entwicklungs-Partnerschaft zeigt 
eine gewisse Regelmäßigkeit und In-
tensität in der Kooperation. Schule und 
Praxis treffen sich nicht nur gelegentlich. 

Sie wollen den Ausbildungsprozess ge-
meinsam gestalten und weiterentwickeln. 
Die Auswahl der Schüler*innen/Studie-
renden erfolgt nach einem Plan. Gegen-
seitige Hospitatio-
nen, Mitarbeit und 
gezielte Einfluss-
nahme bei der Ge-
staltung der Prak-
tikumsaufgaben, 
der Lehrerbesuche 
u.v.m. sind Teile der 
Entwicklungspart-
nerschaft. Ein kon-
tinuierlicher Verbes-
serungsprozess wird 
angestrebt.

Die spezialisierte 
Partnerschaft be-
zieht sich darüber 
hinaus auf beson-
dere Aspekte in der 
Zusammenarbeit. 
Das sind z.B. 
Unterrichtsbesuche 
oder Hospitationen 
von Schüle*innen/
Studierenden in 
einer Einrichtung 
zu besonderen The-
men. Eine gewoll-
te Evaluation der 
Zusammenarbeit 
fördert den Verbes-
serungsprozess auf 
beiden Seiten.

In der Wertschöpfungs-Partner-
schaft geht es um die gemeinsame Aus-
richtung von Ausbildung. Reaktionen 
und Auseinandersetzung mit aktuellen 
fachlichen oder gesellschaftlichen Ent-
wicklungen (Personalnot in Schulen 
und Kitas), Zielsetzungen in der Aus-
bildung, Planung von gemeinsamen 
Veranstaltungen und Fortbildungen, 
gemeinsame Bearbeitung von Themen. 
Gemeinsam werden Konzepte und 
Anforderungen für die fachpraktische 
Ausbildung entwickelt.

Langfristige Partnerschaften entstehen 
nur, wenn sie gewollt sind, schrittwei-
se und systematisch. Ein Konzept zum 
kontinuierlichen Aufbau muss erstellt 
und regelmäßig angepasst werden. Bei-
de Seiten müssen von der Kooperation 
profitieren.

Modul: Partner*innen unterstützen 
und schulen
In Lernpartnerschaften zwischen dem 
Lernort Schule und dem Lernort Praxis 
erfolgt die Unterstützung und Schu-

Wir Frankfurt
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Abb. 3: Langfristige Partnerschaften entstehen nur, wenn sie gewollt sind, schrittwei-
se und systematisch.
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lung der Partner*innen gegenseitig. 
Lehrer*innen und Schüler*innen ler-
nen und erfahren Unterstützung von 
den Praktiker*innen. Andererseits er-
leben sie auch die Praktiker*innen in 
der kontinuierlichen Kooperation. Die 
Anleitung von Praktikant*innen ler-
nen viele sozialpädagogische Mitarbei-
ter*innen nicht in ihrer Ausbildung. 
Auch innerhalb der Einrichtungen 
werden nicht selten wenig Fortbil-
dungs- und Trainingseinheiten für die 
Praxisanleitung angeboten. Deshalb 
sehen immer mehr Ausbildungsstätten 
die Notwendigkeit, Praxisanleiter*in-
nen in ihrem ursächlichen Aufgaben zu 
schulen und zu unterstützen. Anderer-
seits wird aber selten gefragt, wie der 
Lernort Praxis die Fachlehrer*innen für 
ihren Begleitungsprozess schulen und 
fortbilden kann. Eine gemeinsame Re-
flexion auf Augenhöhe von Lern- und 
Bildungsprozessen sollte mehr entwi-
ckelt werden.

Überlegungen zum Lernort Schule
Mit dem Lernort Schule wird häufig 
in fachwissenschaftlichen Texten von 
der Erzieher*innenausbildung in der 
Fachschule für Sozialpädagogik aus-
gegangen.

Dies beinhaltet aber nur einen, wenn 
auch großen Anteil, an der Ausbildung 
im Lernort Schule. In Nordrhein-West-
falen gibt es neben der Fachschule für 
Sozialpädagogik auch das Berufliche 
Gymnasium, in dem Erzieher*innen 
ausgebildet werden. Da diese Schüler*in-
nen sich noch in der Sekundarstufe II 
befinden und häufig nach dem mittleren 
Schulabschluss zwischen 15 und 16 Jah-
ren in diese Ausbildung einsteigen, muss 
der Lernort Praxis durchaus angepasst 
reagieren.

Hinzukommen weitere Bildungsgän-
ge2 aus dem Bereich Sozial- und Ge-
sundheitswesen an einem Berufskolleg 
in die Kitas:
	 Schülerinnen und Schüler für die Bil-

dungsgänge der Ausbildungsvorberei-
tung

	 Schülerinnen und Schüler der Kin-
derpflege und Sozialassistenten.

	 Jahrespraktikanten der Fachoberschu-
le. (3 Tage Praxis und 2 Tage Schule)

	 berufliche Gymnasium (Erzieher und 
AHR) und

	 die Fachschule im Sozialwesen.

Diese Bildungsgänge in den Anlagen A 
bis E der APO-BK weisen unterschied-
liche schulische und berufliche Anforde-
rungen und Abschlüsse aus. Der Lernort 
Praxis muss sich auch mit diesen ver-
schiedenen Praktikant*innen und Bil-
dungsgängen auseinandersetzen.

Aktuelles aus dem Lernort Praxis
Schon vor der Pandemie waren die Stel-
len in den Kitas knapp bemessen.

Die Personalnot wird auch in den 
nächsten Jahren nicht überwunden. 
Die Perspektive des Lernortes Praxis ist 
dadurch auf einen Überlebenskampf ge-
richtet, der weitere fachliche Entwick-
lungen für die Kooperation mit dem 
Lernort Schule erschwert.

Aktuelles aus dem Lernort Schule
In der Fachschule für Sozialpädagogik 
finden wir auch seit einigen Jahren die 
praxisintegrierte Ausbildung (PiA). Hier 
werden im Gegensatz zu der konseku-
tiven oder vollzeitlichen Fachschulaus-
bildung (2+1) die Lernorte Praxis und 
Schule dual und zeitlich nebeneinander 
gelegt. Eine neue Entwicklung ist auch 
die praxisintegrierte Ausbildung für Kin-
derpfleger*innen.

»	Schon vor der Pandemie waren die 
Stellen in den Kitas knapp bemes-
sen.«

Für die Kinderpflege und Sozialassistenz 
wurden die Lernfelddidaktik und neue 
didaktisch-methodische Leitlinien ein-
geführt. Insbesondere geht es um die 
Verzahnung von Theorie und Praxis, 
eine Mehrdimensionalität der Aufga-
benstellungen, die Anbindung an kon-
krete berufliche Handlungssituationen, 
selbstorganisiertes Lernen und Arbeiten 
im Team. In der Fachschule für Sozial-
pädagogik gibt es ebenfalls eine neue 
Lernfelddidaktik sowie die Forderung an 
eine besondere Handlungsorientierung. 
Auch die Bildung eines Sozialpädago-
gischen Beirates wird im Lehrplan auf-
genommen. Andererseits hat die Lern-
felddidaktik noch nicht den Einzug in 
alle Bildungsgänge geschafft. Angehende 
Erzieher*innen im Beruflichen Gymna-
sium (Erzieher mit AHR) werden nach 
einem Lehrplan zur Erlangung der allge-
meinen Hochschulreife ausgebildet.

Aktuelles aus beiden Lernorten
Die Vereinigung der kommunalen 
Arbeitgeberverbände (VKA), die kom-
munalen Spitzenverbände und die 
Vereinte Dienstleistungsgewerkschaft 
(ver.di) haben im Oktober 2021 ein 
Eckpunktepapier zur Neugestaltung 
der Erzieherinnen- und Erzieheraus-
bildung verabschiedet. Ausgangspunkt 
ist der Fachkräftemangel. Eine um-
fassende Reform auf der Bundesebene 
wird angeregt. Durch die strukturelle 
Einbindung der Sozialpartner soll eine 
größere Praxisnähe innerhalb der Aus-
bildung hergestellt und eine bessere 
Anpassungsfähigkeit an gesellschaftli-
che und fachliche Entwicklungen rea-
lisiert werden.

Eine Kernforderung ist die Praxisan-
leitung: Es wird gefordert, dass Auszu-
bildende professionell angeleitet werden. 
Der Lernort Praxis soll genutzt werden 
für die berufliche Entwicklung. Dafür 
muss genügend Zeit für eine Praxisan-
leitung durch dafür qualifizierte Ausbil-
der*innen zur Verfügung stehen.3

Fazit
Was ist 20 Jahre nach den Beschlüssen der 
Jugendministerkonferenz in Weimar aus 
der Lernortkooperation geworden? Mir 
sind einzelne Berufskollegs bekannt, die 
in besonderer Weise die Lernortkoopera-
tion in die Ausbildungskonzeption einge-
bunden haben. Nicht zuletzt sehe ich hier 
als Schulleiter das Berufskolleg Bleiberg-
quelle4 mit vielfältigen Kooperationen, 
Strukturen und einzelnen Maßnahmen. 
Andererseits höre ich immer wieder von 
»Standard-Partnerschaften« und einer 
fehlenden Bereitschaft und Fähigkeit be-
rufsbildender Schulen für eine grundle-
gende Neuausrichtung.	 

Literatur
Die Literatur kann bei der Redaktion erfragt  
werden: redaktion@kitaaktuell.​de

Fußnoten
1	 Vgl. https:​/​/​mbjs.​bran​denb​urg.​de/​

six​cms/​media.​php/​4113/​jmk_​b​esch​luss​_​ler​
nort​_​pra​xis.​pdf (28.12.2021)

2	 Die Dokumente finden Sie auf www.​
berufsbildung.​nrw.​de (28.12.2021)

3	 Vgl.: https:​/​/​www.​verdi.​de/​+​+​file+​+​6184f​4438​
4ed4​28f6​270b​912/​downl​oad/​2021_​1​1_​05​
_​Anl​age%20Eckp​unkt​epap​ier%20Erzi​eher​
inne​naus​bild​ung.​pdf (28.12.2021)

4	 www.​bkbleibergquelle.​de
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